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	 Berlin-Dahlem.

seit 1971	 Eingliederung in TFH Berlin: 
	 ■ Fachbereich 11: Landespflege und Gartenbau 	
	 – Berlin-Dahlem 
	 ■ Fachbereich 14: Lebensmitteltechnologie, 	
	 Kurfürstenstraße 141, Berlin-Schöneberg

2005	 Der Standort Dahlem wird aufgegeben: 
	 ■ Gartenbau und der Landschaftsarchitektur 
	 – Campus der TFH, Luxemburger Straße, 
	 Berlin-Wedding, 
	 ■ Lebensmitteltechnologie und Biotechnologie 	
	 – Forum Seestraße, Osramhöfe-Seestraße 64, 	
	 Berlin-Wedding

�� Direktoren

in Schöneberg

1824	 Christoph Friedrich Otto

1843	 Carl Sigismund Kunth

Hofgartendirektoren

1866	 Ferdinand Jülke

1891	 Franz Vetter

1896	 Hermann Walter

1898	 Gustav Fintelmann

in Dahlem

1909	 Theodor Echtermeyer

1929	 Prof. Erich Maurer

1945	 Prof. Erwin Kemmer

1949	 Prof. Dr. Hans-Heinrich Baetge

1965	 Dr. Max Großmann

Peter Joseph Lenné

Joseph Peter Lenné (1789–
1866), erster Direktor der Kö-
niglichen Gärtner-Lehranstalt 
in Potsdam

Peter Joseph Lenné prägte 
die Gartenkunst in Preußen 
nachhaltig. Vor allem in den 
ersten Jahren gestaltete er 
weiträumige Parkanlagen 
nach dem Vorbild englischer 
L a n dscha f t s g ä r te n – d e r 
Schwerpunkt seiner Arbeiten 
lag im Berlin-Potsdamer Kul-
turraum. In seiner Spätzeit 
konzentrierte er sich auf eine 
sozialverträgliche Stadtpla-
nung Berlins, indem er Grün-
anlagen für die Naherholung 
der Bevölkerung schuf.

Sein Vater, Peter Jo-
seph Lenné der Ältere 
(1756 – 1821), ein Koblenzer 

Gartendirektor, der selbst aus einer alten Hofgärtnerfamilie 

entstammt, sorgte zunächst für eine gute Schulausbildung sei-
nes Sohnes und schickte ihn dann zu einem Hofgärtner nach 
Brühl bei Köln in die Lehre. Eine streng sytematische Ausbil-
dung – ein Studium – war zu der damaligen Zeit mangels ge-
eigneter Institutionen noch nicht möglich, dies zu ändern, war 
eines der Ziele, die Lenné auch in Zusammenarbeit mit Christi-
an Peter Wilhelm Beuth verfolgte. 

Zwischen 1809 und 1812 folgten drei Studienreisen nach 
Süddeutschland, Frankreich und in die Schweiz. Besonders der 
Englische Garten von Friedrich Ludwig v. Sckell (1750 – 1823) 
soll Lenné sehr beeindruck haben. Ab 1812 weilte Lenné einige 
Zeit in Schönbrunn worauf sich ein Praxisjahr in Laxenburg bei 
Wien anschloss.

Berlin und Umgebung werden sein Schwerpunkt

Seine erste Anstellung als Gartengeselle erhielt Lenné 1816 
in Sanssouci bei Potsdam. Bereits zwei Jahre später wurde er 
zum Mitglied der Königlichen Gartenintendatur ernannt, womit 
gleichzeitig eine Konzentration seines regionalen Wirkens im 
Raum Berlin-Potsdam einherging. Dazu gehörten Projekte wie 
Planungen für den Berliner Tiergarten sowie den Schloßpark 
Charlottenburg ebenso, wie verschiedene Projekte in Potsdam 
und den Park um Sanssouci. Sein Talent als Garten- und Land-
schaftsgestalter brachte Lenné große Anerkennung. So war 
es wenig verwunderlich, dass Lenné, der sich selbst seit 1818 
„Garteningenieur“ nannte, im Jahr 1824 den Titel „Königlicher 
Gartendirektor“ verliehen bekam.

Zwischen 1830 und 1840 ist Lennés verstärkte Hinwendung 
zu innerstädtischen und großräumigen Projekten unüberseh-
bar. Vor allem die Stadtplaner sahen sich seit 1810 durch das 
rasante Bevölkerungswachstum, angeregt durch die Industri-
alisierung, vor neue Aufgaben gestellt. In seinem 1840 publi-
zierten Werk „Projectirte Schmuck- und Grenzzüge von Berlin 
mit nächster Umgebung“ setzt er sich in Zusammenarbeit mit 
Karl Friedrich Schinkel (1781 – 1841) aktiv mit der Umsetzung 
einer organischen Durchgrünung der Städte auseinander. Bei 
seinen Planungen behielt Lenné stehts die Verbesserung der 
sozialen und Wohnqualität der Arbeitern des frühindustriellen 
Zeitalters im Auge. So plante er z.B. Naherholungsflächen im 
Berliner Umland und bereicherte die innerstädtischen Wohn-
viertel durch große Bürgerparks, an deren Umsetzung auch 
spätere Dozenten der Gärtner-Lehranstalt, z.B. Gustav Meyer 
und Fritz Encke, mitwirkten.

In seiner dritten Schaffensperiode – nach 1942 – wurde die 
Gesamtanlage von Sanssouci durch den Marlygarten, die Oran-
gerieterassen sowie den Nordischen und Sizilianischen Garten 
neu gestaltet. Im Jahre 1854 wurde Lennés Wirken durch die 
Ernennung zum General-Gartendirektor für alle preußischen 
Hofgärten gekrönt.

Einflussreiche Anerkennung

Lenné erhielt mehrere Ehrungen. So wurde er am 30.04.1853 
zum Ehrenmitglied der Königlich Preussischen Akademie 
der Künste in Berlin ernannt. 1848 ließ Friedrich Wilhelm IV. 
(1795 – 1861) eine 1847 von Heinrich Berges ausgeführte Mar-
morbüste (siehe links) im Park Sanssouci aufstellen, welche 
später in den Garten der „Königlichen Gärtner-Lehranstalt“ 
nach Dahlem verbracht wurde. Heute steht sie im Innenhof des 
Hauses Beuth der Beuth Hochschule.

Lenné war neben seiner beruflichen Tätigkeit ein engagier-
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ter Verfechter für die Aus- und Weiterbildung im Gartenbauwe-
sen. Er gehörte zu den Initiatoren und leitenden Persönlichkei-
ten des 1823 gegründeten „Vereins zur Beförderung des 

Gartenbaus in den königlich 
preußischen Staaten“ und 
wurde 1824 Direktor der „Kö-
niglichen Gärtner-Lehran-
stalt zu Schöneberg und 
Potsdam“, der ersten Institu-
tion dieser Art in Europa. 
Lenné bekleidete bis zu sei-
nem Tod die Abteilungsposi-
tion in Potsdam.

Lenné starb am 
23.01.1866 und wurde auf 
dem Bornstedter Friedhof, 
nordlich der Orangerie bei 
Potsdam-Sanssouci beige-

setzt. Lennés Engagement zur Etablierung einer systemati-
schen, hochqualifizierten Lehrausbildung mündet direkt in die 
praktischen Studieninhalte des heutigen Fachberich V – Life 
Sciences and Technology der Beuth Hochschule für Technik 
Berlin.

�� Lebenslauf/Lebensdaten
1789	 Lenné wurde am 29.09.1789 in Bonn geboren.

1808	 Ende seiner Gärtnerlehre und ausgedehnte 	
	 Reisen, u.a. nach Paris, Süddeutschland und 	
	 Österreich.

1816	 Anstellung als Gärtnergeselle in Potsdam: 
	 Lenné beginnt seine Planungen für den 		
	 Schlosspark Sanssouci.

1822	 Studienaufenthalt in England

1824	 Erster Direktor der „Königlichen Gärtner- 
	 Lehranstalt“. Ernannt unter König Friedrich 	
	 Wilhelm III. (Regierungszeit 1797 – 1840).

1840	 Stadtplanung Berlin (Hobrecht-Plan): 
	 ■ Bebauung: Tempelhofer Feldflur, 
	 Schöneberger Feldflur, Köpenicker Feldflur 
	 ■ Straßenzüge: von der Gneisenau- und Yorck- 
	 straße über Dennewitzplatz, Nollendorfplatz, 	
	 Kleiststraße und Wittenbergplatz bis Zoologi- 
	 scher Garten 
	 ■ Plätze: unter anderem Belle-Alliance-Platz 	
	 (heute Mehringplatz), Lustgarten, Leipziger 	
	 Platz, Opernplatz (heute Bebelplatz), Haus- 
	 vogteiplatz, Mariannenplatz (am Krankenhaus 
	  Bethanien), Gelände der Charité

1842	 Umgestaltungsplanungen für den Park von 	
	 Schloss Augustusburg und Schloss Falkenlust 	
	 in Brühl

1854	 König Friedrich Wilhelm IV. (Regierungszeit 	
	 1840 – 1858) befördert Lenné zum General-	
	 Gartendirektor der königlich-preußischen 		
	 Gärten.

1856	 Bis 1861 wirkte Peter Joseph Lenné neben 	
	 Fürst von Pückler-Muskau. Maßgeblich an der 	
	 Gestaltung der Rheinanlagen (Kaiserin-Augus- 
	 ta-Anlagen) im östlichen Umfeld des Schlos- 
	 ses in Koblenz beteiligt.

1866	 Peter Joseph Lenné stirbt am 23.01.1866. 
	 Sein Grab befindet sich auf dem Bornstedter 	
	 Friedhof bei Potsdam.

Technische Fachhochschule Berlin 
(1971 – 2009)

Luftbild Campus der TFH in Berlin Wedding
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Auf der Grundlage des „Gesetz über die Fachhochschulen im 
Lande Berlin“ vom 27.11.1970 wurden die zu diesem Zeitpunkt  
existierenden vier Ingenieurakademien am 01.04.1971 zur neu 
gegründeten „Technische Fachhochschule Berlin“ (TFH) zu-
sammen geführt. 

Mit dieser Neugründung wurde auf dem traditionsreichen 
Campus der Beuth-Schule zwischen Zeppelinplatz, Amrumer, 
Genter und Luxemburger Straße die Idee eines technischen 
orientierten Bildungszentrums am Standort in Berlin-Wedding 
weitergeführt. Seit ihrer Gründung 1971 entwickelte sich die 
TFH zur einer Hochschule mit dem größten ingenieurwissen-
schaftlichen Studienangebot in Berlin und Brandenburg und 
zählt heute zu den zehn größten Fachhochschulen Deutsch-
lands.

Übernahme der Studienschwerpunkte

Die Fachhochschule als neu geschaffener Hochschultyp ver-
einigt in sich die bereits durch Beuth proklamierten und ge-
förderten Bildungsideale einer technisch-praktischen und 
zukunftsorientierten Lehre. Dem folgend, übernahm die TFH 
Berlin 1971 alle spezifischen Studienstrukturen mit kleinen 
Lerngruppen und praxisorientierten Laboreinheiten, sowie die 
Studienschwerpunkte der ehemaligen Ingenieurakademien. 
Die ehemals existierenden 17 unterschiedlichen Studienrich-
tungen wurden thematisch in 14 Fachbereichen zusammen-
gefasst, wobei von Anfang an die Bereiche der Physik, Mathe-
matik und Wirtschaft Service-Veranstaltungen für Studierende 
anderer Studiengänge anboten. 
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Ingenieurstudium verzeichnet starken Zuwachs 

Im April 1971 nahm die TFH ihren Betrieb mit rund 4.000 Stu-
dierenden auf. Bis 2002 hatte sich die Zahl der Studierenden 
verdoppelt, 2014 sogar verdreifacht. Der ursprünglich auf etwa 
5.000 Studierende ausgelegte Campus an der Luxemburger 
Straße musste kontinuierlich erweitert werden. So wurden 
nicht nur das Haus Gauß, Beuth und Bauwesen aufgestockt, 
sondern die Fachhochschule musste weitere Flächen anmieten 
und Teile des Studienbetriebs auslagern. Das ursprüngliche 
Gebäude der Ingenieurakademie für Bauwesen in der Kurfürs-
tenstraße war im Besitz der TFH verblieben und wurde unter 
anderem zur Gründerwerkstatt umgebaut. Bis zum Jahr der 
Umbenennung in Beuth Hochschule 2009 war das Studienan-
gebot von ehemals 17 auf über 70 Studiengänge angestiegen.

Umbenennung in Beuth Hochschule für Technik Berlin 
(2009)

Die Veränderungen, die sich durch den Bologna-Prozess in 
Deutschland vollzogen, führten als bald zu einer Veränderung 
des hochschulpolitischen Selbstverständnis der Fachhoch-
schulen. Bereits im Jahr 2000 begannen verschiedene Fach-
hochschulen in Deutschland das „Fach“ aus ihrem Namen 
zu streichen. Das Berliner Abgeordnetenhaus ebnete 2008 
in einem Beschluss den Weg für die Umbenennung der vier 
staatlichen Berliner Fachhochschulen. Die Akademische Ver-
sammlung der TFH Berlin beschloss am 17. Januar 2008 zur Eh-
rung des „Vaters der Ingenieurausbildung“ - des preußischen 
Gelehrten Christian Peter Wilhelm Beuth - die Umbenennung 
der TFH in „Beuth Hochschule für Technik Berlin“. Die Umbe-
nennung trat zum 01.04.2009 in Kraft. 

�� Chronik der TFH
01.04.1971	 Gründung der TFH: Die Ingenieurakademien 	
	 Beuth, Gauß, für Gartenbau sowie Bauwesen 	
	 werden in der neugegründeten Fachhochschu- 
	 le mit dem Hauptcampus in Berlin-Wedding 	
	 zusammengeführt. Die neue Fachhochschule 	
	 nutzt die bereits auf dem Gelände existieren-	
	 den Häuser der ursprünglichen Ingenieuraka-	
	 demie Beuth und Gauß sowie des Beuth-		
	 Erweiterungsbaus Grashof. In dessen 
	 Labortrakt (Flachbau) werden die Labor des 	
	 Maschinenbaus und der Elektrotechnik unter-	
	 gebracht. Die Bereiche des Bauwesens ver-	
	 bleiben vorerst in den Gebäuden Leine- und 	
	 Kurfürstenstraße. Der Gartenbau nutzt weiter 	
	 das Gebäude in der Königin-Luise-Straße.

1972	 Die Studiengänge der Ingenieurakademien 	
	 werden in 14 Fachbereichen zusammenge-	
	 fasst: 
	 1 Allgemeine Wissenschaften 
	 2 Mathematik/Physik 
	 3 Chemie 
	 4 Architektur 
	 5 Ingenieurbau 
	 6 Versorgungstechnik 
	 7 Vermessungs- und kartenwesen 
	 8 Verfahrenstechnik 

	 9 Maschinenbau 
	 10 Feinwerktechnik 
	 11 Landespflege und Gartenbau 
	 12 Elektrotechnik 
	 13 Automatisierungstechnik 
	 14 Lebensmitteltechnologie

1979 – 2003	 In diesen Jahren hat sich die TFH durch die 	
	 Etablierung von neuen Studiengängen vor 	
	 allem in den Bereichen der Verfahrens- und 	
	 Umwelttechnik, der Informatik, der Elektro-	
	 technik und der Life Sciences neue Studien- 	
	 und Forschungsbereiche eröffnet. Der Focus  	
	 liegt auf den Gebieten der konventionellen 	
	 und erneuerbaren Energien.

1979	 Ergänzt wird das breit gefächerte Studienan- 
	 gebot durch verschiedene Angebote im Be- 
	 reich des Wirtschaftsingenieurwesens.

1983	 Das Serviceangebot für Studierende wird kon- 
	 tinuierlich erweitert. Im Jahr 1983 Jahr startet 	
	 die allgemeine Studienberatung. Kurz darauf 	
	 nimmt der AStA seine Arbeit auf. Ab den 		
	 1990er Jahren wird dies durch die Etablierung 	
	 einer zentralen Frauenbeauftragten sowie des 	
	 Hypatia-Programms ausgebaut.

1986	 Gründung des Fernstudieninstituts (FSI): 		
	 Bereits seit 1977 verfügte die Fachhochschule 	
	 über ein breit gefächertes Weiterbildungsan- 
	 gebot, welches nun durch die Schaffung des 	
	 FSI kontinuierlich erweitert und als fester 		
	 Bestandteil in das Studienangebot integriert 	
	 wird.

1987/1988	 Weitere Studiengänge ergänzten das bisherige 	
	 Studienangebot: 
	 ■ Biotechnologie 
	 ■ Medizinisch-Physikalische Technik 
	 ■ Verpackungstechnik 
	 ■ Theater- und Veranstaltungstechnik

1998	 Die bestehende Fachbereiche werden zu acht 	
	 Fachbereichen zusammengefasst 
	 ■ Fachbereich I: Wirtschafts- und Gesell- 
	 schaftswissenschaften 
	 ■ Fachbereich II: Mathematik – Physik – Chemie 
	 ■ Fachbereich III: Bauingenieur- und Geoinfor- 
	 mationswesen 
	 ■ Fachbereich IV: Architektur, Versorgungs- 	
	 und Energietechnik 
	 (heute Architektur und Gebäudetechnik) 
	 ■ Fachbereich V: Angewandte Biowissenschaf- 
	 ten (heute: Life Sciences and Technology) 
	 ■ Fachbereich VI: Informatik 
	 (heute Informatik und Medien) 
	 ■ Fachbereich VII: Elektrotechnik und Fein- 
	 werktechnik (heute Elektrotechnik – Mechatro- 
	 nik – Optometrie) 
	 ■ Fachbereich VIII: Maschinenbau, Verfahrens- 
	 und Umwelttechnik (heute Maschinenbau, 	



23

	 Veranstaltungstechnik, Verfahrenstechnik)

2003	 Die TFH erweitert mit dem Start des Projekts 	
	 Forschungsassistenz ihr Repertoire. Die For- 
	 schungsassistenz fördert die Forschungskultur 	
	 an der TFH und stärkt die regionale Wirtschaft, 	
	 eröffnet neuen Entwicklungen eine Chance 	
	 auf dem Markt und schafft neue Impulse für 	
	 den lokalen Arbeitsmarkt.

2004/2005	 Als erste Hochschule in Berlin stellt die TFH 	
	 alle Diplom-Studiengänge auf Bachelor und 	
	 Master um und folgt damit den Bologna-Emp- 
	 fehlungen.

2005	 Die Gründerwerkstatt nimmt ihre Arbeit auf. 	
	 Beheimatet im Haus Kurfürstenstraße erhalten 	
	 Gründer und junge Startup Unternehmen 		
	 speziell in der Anfangsphase finanzielle 		
	 Unterstützung und fachkompetente Betreu- 
	 ung.

01.04.2009	 Umbenennung der Technischen Fachhochschu- 
	 le Berlin in Beuth Hochschule für Technik Ber- 
	 lin – University of Applied Sciences

�� Präsidenten der TFH
1971 – 1994	 Dr. Jürgen Tippe

1995 – 2002	 Prof. Dr. Gerhardt Ackermann

2002 – 2011	 Prof. Dr.-Ing. Reinhard Thümer

�� Präsidenten der Beuth Hochschule
seit 2011	 Prof. Dr. Monika Gross

�� Standorte
seit 1971	 Hauptcampus am Zeppelinplatz, Berlin 		
	 Wedding (Hausadresse heute Luxemburger 	
	 Straße 10, 13353 Berlin) 
	 ■ Haus Beuth 
	 ■ Haus Gauß 
	 ■ Haus Grashof

Seit 1976	 Haus Bauwesen kommt als weiteres Gebäude 	
	 hinzu

1971 – 1976	 Nutzung des Gebäudes der ehemaligen Bauge- 
	 werkschule Leinestraße

1971 – (2009)	 Nutzung des Gebäudes Kurfürstenstraße

1987 – (2009)	Forum Seestraße

�� Haus Beuth
Das Haus Beuth ist das älteste Gebäude auf dem Campus in 
Wedding und wurde 1909 nach den Plänen des Architekten 
und Stadtplaners Ludwig Hoffmann (1852-1932). Traditionell 
finden sich hier die Fachbereiche mit dem Schwerpunkt Ma-
schinenbau. Benannt wurde die Schule nach dem preußischen 
Ministerialbeamten Christian Peter Wilhelm Beuth (1781-1853), 
der durch seine Reform des Bildungswesens die Grundlagen 
für die heutige Ingenieurausbildung schuf und damit nachhal-
tig die bildungspolitische und wirtschaftliche Entwicklung in 
Preussen beeinflusste. Er gilt bis heute als „Vater der Ingeni-
eurwissenschaften“.

�� Haus Grashof
Das Haus Grashof wurde 1973 in Betrieb genommen und ent-
stand als Erweiterungsbau zum Haus Beuth. Mit diesem ist 
durch eine Gebäudebrücke verbunden. Es besteht aus einem 
flachen Labortrakt, in welchem die  die Labore der Elektro-
technik sowie des Maschinenbaus untergebracht sind, sowie 
einem Hochhaus. Hier finden sich neben dem Studierenden-
service auch dieStudierendenverwaltung. Benannt wurde das 
Gebäude nach dem Mathematiker und Mitbegründer der Hütte 
Franz Grashof (1826-1893). Das Auditorium der Hochschule, 
welches zunächst den Namen Christian-P.-W.-Beuth-Saal trug 
wurde 2013 in Ingeborg-Meising-Saal umbenannt. Ingeborg 
Meising war Mathematikerin und wurde 1971 als erste Profes-
sorin an die Technische Fachhochschule berufen.

Zu den Häusern
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�� Haus Gauß
Das ursprüngliche Domizil der 1922 gegründeten Gauß-Schule 
befand sich in der Bochumer Straße 8. 1963 erfolgte der Um-
zug in das eigens nach Plänen von Herbert Rimpl (1902–1978)  
neu errichtete Gebäude an der Luxemburgerstraße. Benannt 
wurde das Haus nach dem Mathematiker Johann Carl Fried-
rich Gauß (1777–1855). Das Haus Gauß beherbergt vor allem 
die Bereiche der Elektrotechnik, sowie Informatik und Wirt-
schaftsingenieurwissenschaften. Das ehemalige Auditorium 
der Gauß-Schule trägt den Namen Max-Beckmann-Saal und ist 
nicht mehr Bestandteil der Hochschule. In ihm befindet sich 
heute das ATZE-Musiktheater, das größte Musiktheater für Kin-
der in Deutschland.

�� Haus Bauwesen
Das Haus Bauwesen wurde 1976 nach dreieinhalbjähriger 
Bauzeit eingeweiht und beherbergt die nach dem Zusam-
menschluss der Ingenieurakademie zur Technischen Fach-
hochschule Berlin  im Jahre 1971 übernommenen Studien-
schwerpunkte Architektur, Bau sowie Geowissenschaften der 
ehemaligen Ingenieurakademie für Bauwesen Kurfürsten und 
Leinestraße. Die Architekten Dipl.-Ing. Dietrich von Beulwitz 
und Bonn gliederten den Bau in zwei Längstrakte, die durch 
drei Zwischenbauten verbunden sind. In den Längstrakten 
sind Hörsäle, Lehr- und Büroräume eingerichtet sowie die Bib-
liothek und die Mensa untergebracht. 

�� Haus Kurfürstenstraße
Das Haus in der Kurfürstenstraße ist ebenso wie das Gebäude 
der Beuth-Schule ein Ludwig Hoffmann Bau und wurde 1914 
eingeweiht. Damit gehört es zu den ältesten Häusern im Ge-
bäudebestand der heutigen Beuth Hochschule. Das Gebäude 
wurde im II. Weltkrieg stark beschädigt und erhielt für lange 
Zeit nur ein Notdach. Ein Gebäudeflügel wurde gar nicht mehr 
wieder aufgebaut. Im Haus Kurfürstenstraße befand sich die 
Städtische Bauschule der Stadt Berlin-Schöneberg, die 1945 
mit der Staatlichen Bauschule in der Leinestraße (Neukölln) 
zu den Vereinigten BauschulenBerlin zusammengeschlossen 
wurde. Heute befinden sich dort die Gründerwerkstatt der 
Beuth Hochschule sowie der Studiengang Augenoptik und Op-
tometrie.

�� Forum Seestraße 
Das Forum Seestraße wurde vom Architekten Hermann Enders 
entworfen und von 1904 bis 1910 gebaut. Die Architekten Ri-
chard Schirop (1905–1910) und Waldemar Pattri (1936–1937) 
haben den Bau weiterentwickelt. Ursprünglich wurde das Ge-
bäude von den ehemaligen Bergmann-Electricitäts- Werken 
genutzt. 1949 bis 1982 befanden sich hier die OSRAM-Werke 
(sog. Osramhöfe). Seit 1987 nutzt die Beuth Hochschule Teile 
des Gebäudes vor allem in den Bereichen Life Sciences und Me-
dizinisch/Physikalische Technik, sowie Umwelttechnologien/-
wissenschaften. 
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Geschichte der Traditionsschule

Königliche Lehr-/ 
Forschungsanstalt 
für Gartenbau

1823 Gewerbeinstitut1821

Gewerbesaal1891

Ingenieurschule 
Beuth

1909

Baugewerkschule 
Neukölln

1913

Baugewerkschule 
des Berlin 
Handwerkvereins

1878
1. Handwerk- 
schule Berlin

1880

Baugewerkschule 
Kurfürstenstraße

1921
Ingenieurschule 
Gauß

1922

Vereinigte Bauschulen 
der Stadt Berlin

1945

Bauwesen1951
Ingenieurschule 
für Gartenbau

1960

2009  Beuth Hochschule für Technik Berlin

1971  Technische Fachhochschule




